Tagungsprogramm vom 19. bis 21. Juni 2009 in Friedberg/Hessen

Seite 1: Der Tagungszeitplan – Seiten 2 & 3: Die Wahlangebote im Überblick


„Wenn die Punkte mit den Strichen…“

– eine Tagung zum Thema Schriftverwendung
Freitag, 19. Juni 2009
ab 16:30 Uhr:
Anmeldung in der Johann-Peter-Schäfer-Schule, Friedberg (Aula)
18:00 Uhr:
Abendessen (Aula): Vegetarische Tortellini mit Sahnesoße und gemischtem Salat
19:00 Uhr 
Begrüßung und Eröffnung der Tagung (Aula)


Podiumsgespräch: Wanderer zwischen den Schriftsystemen 


(Moderation: Brigitte Betz, Marburg, und Thomas Viereck, Würzburg)
20:00 Uhr 
Tagesschau (Frank Laemers, Dortmund) 
20:15 Uhr 
Brennpunkt: Handy, SMS, digitale Assistenzsysteme (Michael Schäffler, Ilvesheim)

21:15 Uhr
Vorstandswahl der AG Integration
21:30 Uhr
Kurzvorstellung der Workshops
danach: 

Erfahrungsaustausch der Eltern und Austausch aus den Bundesländern

Samstag, 20. Juni 2009
9:00 Uhr
Vortrag: E-Buch-Standard (Ulrich Kalina, Marburg)
9:20 Uhr
Vortrag: Urheberechtliche und andere Hürden 
(Elke Dittmer, Hamburg, und Thomas Kahlisch, Leipzig)
9:45 Uhr
Kaffeepause

10:00 Uhr
Teilgruppenvorträge „Bücher“ (Zur Wahl stehen die Angebote A und B)
12:00 Uhr 
Mittagspause: Angebot zur Teilnahme am Buffet im nah gelegenen Chinarestaurant „Mandarin“ zu einem ermäßigten AG-Preis: Wenn gewünscht. bitte auf dem Anmeldebogen ankreuzen!

In vergleichbarer Nähe befinden sich auch andere Restaurants, in denen á là Carte gegessen werden kann.

13:30 Uhr 
Hilfsmittelausstellung (Aula) 

(parallel dazu:
Kaffee)
15:00 Uhr 
Vortrag: Braille am PC (Petra und Vivian Aldridge, Basel)

15:30 Uhr
Teilgruppenvorträge Arbeitsplätze im Wandel der Zeiten, inkl. Software

(Zur Wahl stehen die Angebote C und D)
17:00 Uhr
1. Workshopdurchgang (Zur Wahl stehen die WS E bis J)
19:00 Uhr
Abendessen: Buffet von einem neuen Anbieter – kein Vergleich zu 2007!
20:00 Uhr
SWISS VIEW: Was gibt’s Neues und Aktuelles? Wo kriege ich Infos her?

Heutiger Spezialbeitrag: Fremdsprachen (Petra und Vivian Aldridge, Basel)
anschließend 
fakultativ: Schulführung oder Torballturnier oder Schwimmhallenbenutzung
danach

Gesprächskreise in der Aula
Sonntag, 21. Juni 2009
9:00 Uhr
Aufgemerkt: Brauchen wir im Notebook-Zeitalter noch Punktschrift auf dem Papier? 
(Thomas Kahlisch, Leipzig, und Uli Kalina, Marburg)
9:30 Uhr
Kaffeepause

9:45 Uhr
2. Workshopdurchgang (Zur Wahl stehen die WS L bis R)
11:45 Uhr
Abschlussplenum

	Samstag, 10:00 Uhr bis 12:00 Uhr: Teilgruppenarbeit „Bücher“

	A: für blinde SchülerInnen 
(MBZ Ilvesheim)
Wie wird ein Schulbuch in ein für blinde Schüler zugängliches E-Buch umgesetzt wird? Abschließend werden der Umgang des blinden Schülers mit dem E-Buch und die Möglichkeiten, die darin stecken, gezeigt.
	B: für sehbehinderte SchülerInnen 
(Judith Delzer, Braunschweig, 
und

Markus Stolz, Karlsruhe)



	Samstag, 15:30 Uhr bis 16:50 Uhr: Teilgruppenarbeit „Arbeitsplätze“

	C: Arbeitsplätze für blinde SchülerInnen

	D: Arbeitsplätze für sehbehinderte SchülerInnen 

	Samstag, 17:00 Uhr bis 19:00 Uhr: Workshopdurchgang 1

E: Redet mein Computer wirklich Eurobraille mit mir? (Vivian Aldridge, Basel)
Im Zeitalter von Windows redet kaum eine Braillezeile reines Eurobraille. Aber im deutschen Sprachraum haben Varianten des Eurobraille sämtliche Konkurrenz geschlagen. Wir wollen das Verhältnis zwischen dem Bildschirm und der Braillezeile auf Eindeutigkeit, Internationalität und Aktualität untersuchen. Nicht zuletzt wollen wir die Lesbarkeit verschiedener Bildschirmdarstellungen überprüfen. 
F: Mathe bei Sehbehinderten (Karl-Hermann Friedrichs und Christoph Hares, Frankfurt)
In dem Workshop geht es um Mathematik-Schrift am PC für Sehbehinderte. Am Beispiel einfacher Rechenoperationen wird gezeigt, wie mit einfachen Vorlagen schon Grundschüler mit dem PC in Mathe arbeiten können. Ein weiteres sinnvolles Programm ist Excel, das mit den Windows-üblichen Vergrößerungsmöglichkeiten eingesetzt werden kann. Für etwas komplexere Darstellungen und mathematische Sonderzeichen werden der Formeleditor von Word und die Einbindung des Programms Mathtype in Word gezeigt. Für alle genannten Programme gibt es „Shortcuts“, mit deren Hilfe - nach etwas Übung - die Eingabe recht flott geht. 
Erfahrungsaustausch unter den Teilnehmern ist natürlich sehr erwünscht.
G: Traditionelle Mathematikschrift (Brigitte Betz, Marburg)
Mathematikschrift mit sechs Punkten auf Papier - immer noch eine echte Alternative. Erfunden von Blinden für Blinde ist die sogenannte "Marburger Schrift" ein Notationssystem, das - richtig eingesetzt - Überblick über längere Rechnungen erleichtert, kurze oder nach Bedarf besonders übersichtliche Darstellungen erlaubt und "last but not least" ohne Strom auskommt  (Einführung in die Prinzipien; Teilnehmer sollten zumindest die Braille-Vollschrift beherrschen).
H: Muss ein Beratungslehrer, der ein sehbehindertes Grundschul-Kind in der Kooperation betreut, überhaupt wissen, was ein Desktop ist? (Michael Beckers, Karlsruhe)

Vielen Schülern ist es aufgrund ihrer Sehschädigung erschwert, einen sauberen Aufschrieb im Schulheft zu erstellen und diesen auch wieder zu erlesen. Hier wäre ein Computer ein großartiges Hilfsmittel. Stimmt das?!

Während meine normalsichtigen Mitschüler bereits arbeiten, suche ich erst einmal den Mauszeiger, starte mein Word und suche in der Menüleiste nach der Möglichkeit, meine Schriftart einzustellen. Wenn mich doch dabei die weiße Seite nicht so blenden würde, und das auch noch, wo man die kleinen Menüs sowieso kaum lesen kann. Irgendwann habe ich’s dann geschafft und bin arbeitsbereit – da gibt der erste seine Arbeit schon ab… prima!

Dieser Workshop enthält Tipps und Tricks, einen Computer ohne die Nutzung einer speziellen Software sehbehindertengerecht einzurichten. Anpassungen der Bildschirmanzeige, z. B. durch Veränderungen im „Windows-Startmenü“, der Dateiverwaltung im „Windows-Explorer“ und im Textverarbeitungsprogramm „Microsoft Word“, sowie das Nutzen von Inversdarstellungen werden aufgezeigt. Das für sehbehinderte Menschen zeitsparende Bedienen des Computers ohne Maus wird sich als roter Faden durch den Workshop ziehen, wobei die drei Bedienungsformen „Navigation mit der Tastatur“, „Nutzen von Kurztasten“ und „Nutzen von Tastenkombinationen“ berücksichtigt werden.

I: Taktiles Profil (Anneke Blok, Koninklijke Visio, Amsterdam)
Taktiles Profil (Tactual Profile) ist ein Beobachtungsinstrument, das die taktilen Fertigkeiten von sehgeschädigten Kindern im Alter von 0-6 Jahre feststellt.
Das Instrument geht von den taktilen Anforderungen aus, die die tägliche Umgebung an die Wahrnehmung stellt. Taktiles Profil besteht aus vier Bereichen und verschiedene Unterbereichen. Wenn es sich um das Lernen von Braille handelt, gibt es zum Beispiel Items in den folgenden Bereichen: Tastempfindlichkeit, Detailwahrnehmung, taktil-räumliche Wahrnehmung und Taststrategie.

In dem Workshop werden zuerst Aufbau und Inhalt von Taktiles Profil und Greif Hin (Feel Free), dem Interventionsbuch, das darauf folgt, erklärt. Danach gibt es die Möglichkeit, selbst mit dem Instrument zu üben.
J: LaTeX als Mathematikschrift im Unterricht - ein Workshop (nicht nur) für Einsteiger 
(Uli Kalina, Marburg)
- Was ist LaTeX?  - Wie verwenden wir die LaTeX-Schreibweise im Unterricht?

Fragen und Antworten aus dem Unterrichtsalltag - Tipps und Tricks aus der Praxis für die Praxis



	Sonntag, 10:00 Uhr bis 12:00 Uhr: Workshopdurchgang 2
L: Einführung in die Punktschriftübertragung mit RTFC (Frank Pommerenke, Dortmund) 
Neben dem Hagener-Braille-System (HBS) hat sich in den letzten Jahren ein weiteres ausgereiftes Übertragungsprogramm – insbesondere im integrativen Unterricht – etabliert. Das Windowsprogramm RTFC überträgt zuverlässig Texte in Voll- und (Teil)-Kurzschrift. In dem Workshop soll den Teilnehmern eine erste „Kontaktaufnahme“ mit diesem Programm ermöglicht werden. Die Teilnehmer sollen das Programm installieren, Texte in unterschiedlichen „Kürzungstufen“ druckfertig vorbereiten sowie den Umgang mit verschieden „Profilen“ erfahren. Ein Überblick über die verschiedenen RTFC-Versionen und  ein Vergleich des Funktionsumfanges mit dem neuen HBS für Windows sollen die ersten Gehversuche mit diesem Programm abrunden. Vorkenntnisse im Umgang mit Übertragungsprogrammen sind nicht erforderlich (TN, die einen Laptop haben, sollten diesen zum WS mitbringen!).
M: Möglichkeiten und Bedeutung von Schriftsystemen im naturwissenschaftlichen Unterricht mit blinden und sehbehinderten Schülern (Peter Rollenske, Marburg)
Aufgabe und Funktion des naturwissenschaftlichen Unterrichts werden erläutert an Beispielen aus dem Biologie-, Chemie- und Physikunterricht.  Im Vordergrund des Unterrichts muss die Organisation des  Wahrnehmungsprozesses bei blinden und sehbehinderten Schülern stehen, die Nutzung von Schriftsystemen ist nachrangig.

Lern- und Erkenntnisprozesse werden durch adaptierte Medien unterstützt, z. B. durch die Legetafel für Strukturformeln im Chemie-Unterricht. Nun folgt die Annäherung an das Schriftproblem: Erproben durch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, z. T. mit Simulationsbrillen.
Schließlich wird der Gebrauch verschiedener Schriftsysteme tehmatisiert: Einsatzbereiche, Grenzen, Möglichkeiten (Was kann/sollte wer nutzen). Hier wird auch die aktuelle Situation des Schriftgebrauchs an der Carl-Strehl-Schule vorgestellt: Beschlusslage der Fachbereichskonferenz und Realität in der Schülernutzung.
N: Übertragungen für das Fach Mathematik mit HBS – entsprechend der Marburger Mathematikschrift (Susanne Paschke und Anja Weinhold, Düren)
In diesem Kurs geht es um die Übertragung mathematischer Arbeitsblätter mit dem Blindenschriftübersetzungsprogramm HBSWIN.

Ziel ist es, eine Worddatei so zu verfassen, dass HBS daraus eine Brailledatei in Marburger Mathematikschrift erstellen kann. Inhaltlich wird es um mathematische Formeln bis zur Klasse 10 gehen.
O: Taktile Abbildungen (Dr. Markus Lang, Ilvesheim) 
In diesem Workshop sollen Grundlagen der Herstellung und Kriterien für die Beurteilung taktiler Abbildungen vorgestellt werden. Darüber hinaus werden verschiedene Herstellungstechniken diskutiert. Konkrete Beispiele sollen die Workshopinhalte veranschaulichen.
P: Keine Angst vor Noten! (Martin Huwyler, Baar, und Lia Cariboni, SBS Zürich)
Zusammen musizieren mit und ohne Noten, aber auf jeden Fall mit Freude.

Der Autor des Bestsellers "Musikpunkte" zeigt, wie leicht und spielerisch – fast nebenbei - die Notensymbole ohne Vorkenntnisse zum Klingen gebracht werden können. Rhythmen und Melodien bringen den nötigen Schwung in den Workshop.

R: Graphische Taschenrechner – und nun?
(Alma Penon, Mobiler Dienst Niedersachsen, und Meinhard Sponheimer, Marburg) 
Der Einsatz graphischer Taschenrechner im Mathematikunterricht gewinnt an Bedeutung, in einigen Bundesländern ist er Teil des Rahmenplans. Welche  Alternativen gibt es für die Schülerinnen und Schüler mit Sehbehinderung oder Blindheit? 

Wir werden den Termevaluator 3.0 und  eine Computersoftware von Texas-Instruments vorstellen und die Einsatzmöglichkeiten gemeinsam diskutieren. 
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